Was an dem Lichte des 
rein. So kann ma 
Vogel, der aber, wenn man ihn fal 


N 


n die Muſik verſuchen, 


a 


+ 
Nr. 51. 


Wortes den Glanz verliert, das iſt nicht echt und 
dieſen feinſten und himmliſchſten 
ſch pfeifen lehrt, ein rechter üppiger und 


buhleriſcher Lockvogel des Teufels werden kann. 


Arnd. 


Ueber Organiſtenunfug. 


* 
eiar „In der That! es iſt unbegreiflich, wie unſre 
jun ei bisher dem vielfachen Organiſtenunfuge ruhig 
en konnte.“ Dieſe Worte, zu leſen in dem ſehr 


\eterfenswerehen „ auch ſchon in der A. K. Z. mit ver- 
„ Aufſatze: für eine wichtige 
erbeſſerung in der Liturgie; ernſte Worte über den Kir⸗ 
ee Schwarz Jahrbücher 1824 December — ver⸗ 
genstand a nachfolgende Ausſprechen über den beregten Ge: 
the 1) Worin beſteht Organiſtenunfug? In jenem Auf: 
d das für den Choral verſtimmende Vorſpiel, das 
und ge verflüchtigende Zwiſchenſpiel, und das die Predigt 
lber alles übrige Gute todtſchlagende Nachſpiel genannt. 
nich! wenn der Organiſt ſagt: „Mein Vorſpiel verſtimmt 
iel f mein Zwiſchenſpiel it nicht wirrig, mein Nach- 
mit Aclagt nichts todt,“ — was ſoll die Geiſtlichkeit dann 
an pm anfangen? Hat fie Muſikkenner in ihrer Stadt, 
Mag rem Orte, auch die zur Kirche zuweilen kommen, da 
Fall noch Rath wider ihn ſein; wo aber dieß nicht der 
ber S „wie vielleicht an den meiften Dertern, da wird 
deren genift fagen: Herr Special oder Herr Pfarrer, Sie 
nen den das nicht; mir iſt die Orgel Übergeben wie J 
will die Kanzel, ich denke, Sie laſſen mich ſpielen, wie ich 
end ich laſſe Sie predigen, wie Sie wollen. Und 
ſen Br viel derber wird fih der Organiſt vernehmen laſ. 
klein wen einen Prediger, der ſelber muſikaliſch nur ein 
e eg enig iſt, und gegen deſſen Bürger und Bauern, 
Wu e weniger ſind! Weis Jemand Rath in ſolchem 
ME aber Einfender weis keinen. Der oben genannte Unfug 


andres MÜhE der einzige und der ſchlimmſte. Das iſt ein 


zu infug: zu geſchwind und zu langſam ſpielen. Das 
Dedeſchwinde pielen möchte der häaßgere Unfug ſein. 


rganiſt wird nimmer ſagen: „„Weil es ſo kalt iſt,“ 
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mich hungert,“ „weil ich dieſen Nachmittag aus⸗ 


„Der Inhalt des Liedes erfordert 
einen raſcheren Gang; Ihr dummen und trägen Menſchen 
wollt immer den Schleppgang.“ Das iſt ein dritter Un: 
fug: neue Weiſen ſpielen, die ganz neu ſind oder die in 
der Gemeinde es ſind, oder die einzelne neue Noten haben. 
Seien die beſſer, immerhin, was machen ſie nicht für 
einen alle Andacht ſtörenden Spectakel! Freilich ſpielt der 
Organiſt vor, die ganze Melodie (das Vorſpielen der Me⸗ 
lodie ſollte wohl nicht Statt finden; es verwandelt den 
Anbetungsort in eine Muſikſchule), allein, welche Gemein⸗ 
de iſt im Stande, alsdann auch die Folge zu leiſten! eine 
Verſammlung von Hunderten aus allerlei Volk, das unter 
dem Himmel iſt, und den Tag über blos die Vögel des 
Himmels ſingen hört, wie iſt von der ein accurates Mit⸗ 
fingen nach ungelenter und uneingeübter Weiſe zu erwar⸗ 
ten! Wer es nicht kann, der ſoll ſchweigen? Aber er iſt 
gekommen, nicht daß er ſchweigen, ſondern daß er ſingen 
ſoll. Durch die Schulen müſſen die neuen Weiſen gelehrt 
und eingeuͤbt werden? Das heißt: ein halbes Menſchen⸗ 
leben lang den kirchlichen Zwieſpalt währen laſſen. Wie⸗ 
derum auch: wenn eine Gemeinde verkehrt ſingt, ſehr ver: 
kehrt, wenn das Neue beſſer iſt, viel beſſer, auch dann 
ſoll der Organiſt mit dem beſſeren Neuen warten, bis ihn 
von feiner Bank der Tod abgerufen hat? Das wird frei⸗ 
lich auch Niemand meinen. Ein vierter Unfug iſt der: 
innerhalb desſelden Liedes, innerhalb deslelbigen Geſang. 
verſes, zwiſchen zwei Strophen bald geſchwind und bald 
langſam ſpielen. Wahrlich, es bedünkt den Einſ. ſo, dieſe 
Gewandtheit iſt einer Gemeinde nicht zuzumuthen, zumal 
die letzte nicht, zwiſchen den Strophen dann länger, dann 
kurzer, dann auch fait gar nicht inne zu alten. Als z. E. 
wenn im Geſange: Allein Gott in der öh ſei Ehr, im 
vierten Verſe der Organiſt die Strophe: Die J. Ch. ers 
löſet, mit der folgenden: durch große Marter und bittern 
Tod, dicht an einander ſpielt — welcher Fall ſich in Ge⸗ 
fangen der neuern Zeit gar häufig trifft — fo iſt es phyſiſch 


fahren will,“ ſondern: 


419 


nicht möglich, daß der Sänger könne der Orgel folgen, 
indem ihr der Athem gegeben wird, er hingegen ſich ihn 


zwiſchen den Strophen ſelber holen fell und keine Zeit das. 


zu bekommt; um nur dieſen Grund dawider anzuführen. 
Dieſes auch nennt Einſender Organiſtenunfug, und erklart 
dieſen mehrfach benannten für noch größer, als den zu 
Anfange angeführten. 

2) Was kann nun die Geiſtlichkeit dawider thun? 
Jener Aufſatz in den Jahrbüchern legt der Geiſtlichkeit es 
zur Laſt, daß fie ſolches dulde, „dem ruhig zuſehe.“ 
Mann, was weiſt Du davon, daß ſie dem ruhig zuſieht? 
Laſſe dich rufen vor den Predigerſtuhl, und ſiehe, wie in 
großem Unwillen der Prediger auf- und abgeht, und ſich 
nicht enthält, mit dem Fuße zu ſtampfen, ob es denn 
auch, wer daneben ſteht, hören möge, wie er mit den 
Augen, in welchen die Thraͤne des Zorns ſteht, nach der 
Orgel blickt, daß ſo die Kirche zu einem Theater gemacht 
werde von da herab, und der Mann, der es thut — ſeg— 
nen kann er ihn nicht dafür, was denn? — daß er mit 
ſeinem Inſtrumente um ſeiner Kunſt und ein paar Lum— 
pennoten willen alle Andacht ſtört, und wie des Predigers, 
alſo aller Zuhbrer Seelen mit Gefühlen erfüllt, die von 
Andacht wenigſtens das Gegentheil ſind, und polternd, 
ſchreiend, drohend ſo fürbaß geht, daß man auch kaum 
wagt, noch ſeine Stimme wieder laut werden zu laſſen. 
Oder könnteſt du, o du von der Geiſtlichkeit fo hart reden— 
der Mann, in des Predigers Herz blicken, wenn er, ſo zur 
Kanzel hinaufgeleitet, nun daſteht mit weinendem, bluten— 
dem Herzen ob ſolcher Veruͤbungen an der heiligen Stätte! 
Er muß reden, wie er ſich bereitet hat, und von ſolchem 
Orgelunfug kann er nicht reden, wie gern er es auch thäte. 
Wenn denn ſein Vortrag ihn auch wieder das Vorgefallene 
at vergeſſen laſſen in ſeliger Stunde, und abtretend er ſi 
he EEE der Sudan und glüücklich Rn 
denen Liedes nach der Predigt — hu, da ſchneidet wieder 
in Mark und Bein es ihm, wenn abermals der Organift 
es macht wie vorher und noch toller, bis er im Schluß— 
oder Ausſpiel vollends mit feiner Orgel die Hohnlache der 
Hölle luſtig anſchlägt: „Nun iſt die fromme Gaukelei 
ganz vorbei, vorbei, vorbei, das Bauer ſteht offen, der 
Mogel iſt frei, frei, frei,“ und die jungen Leute nicht 
ihrer Füße ſich wehren können, die darnach ſchon hier 
tanzen wollen, dem Prediger aber und allen ihm Gleich— 
geſinnten wird mit einem ſolchen Tone als mit einem 
Meſſer ins Herz geſtochen. Mann, wiſſe, höre das, glau— 
be, ſo wenig ſieht die Geiſtlichkeit den Organiſtenunfug 
ruhig an. Du ſprichſt: Warum thut Ihr denn nichts 
dawider? Wir antworten Dir: Mit den ſchlechten Orga— 
niſten werden wir wohl fertig, wider die ſteheſt du ſelber 
uns bei und alle Oberkeit, allein mit den guten Organi⸗ 
ſten wiſſen wir nichts anzufangen. Wären fie gut! d. h. 
die auch ihre Pflicht gegen Gott und Menſchen kenneten, 
und ſo wenig durch ihre Kunſt, als durch ihre Launen ſich 
abbringen ließen von dem, was ſie in der Kirche Gott und 
den Menſchen ſchuldig ſind. Die Sonntagsprediger und 
die vornehmen Hauptprediger mögen ſich noch einer beſon⸗ 
dern Rückſicht zu erfreuen haben, die Domherren, General⸗ 
ſuperintendenten, Oberhofprediger, wenn die predigen, aber 
aus uns armen Wochen-, Früh-, Nachmittagspredigern, 
aus uns und aus den Leuten, die uns hören, was macht 


Großen, in die Kirche gehn, auch wenn der Herr 
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aus uns ſich ein Organiſt, ob wir mit ihm zufrieden 50 
oder nicht, den die ganze Stadt wegen ſeines glich 
Spiels bewundert, um deſſen Spiels willen man, * for 
predigt, was man ihm ja Abends im Thee bei der 5 161 
gin ſagt, ein Organiſt, der der Erbprinzeſſin Stunden 9! 
und alle Sonntagabend beim Oberpräſidenten ſpielen ME 
der mehr als einmal ſo viel Einnahme hat, wie 55 
wechsprediger und vornehmlich in dem Kreife angebetet! hf 
durch tägliches Vorbeten, welch ein Mann er fit 3 
den ſüßeſten Freundlichkeiten, in dem Kreiſe, da der kan, 
Pfarrer die Richter müßte ſuchen, welche entſchieden 3" 
{hen dem Herrn Organiſten und ihm. Sage, wers wi 
was die Geiſtlichkeit denn wider den Organiſtenunfug ma 1 
könne, weis es Jemand? Einſender weis keinen an 7 
Rath, als daß man mittelſt der Kirchenzeitung, und a 
allen, auch nicht fo ſtark wie die K. 3. ſchallenben Röh 
in ganz Deutſchland hinein den Organiſtenunfug ſchrele, 
Hilfts auch nicht, ſo macht es doch Luft. Aber es bi 
Darum müſſe erfolgen aus gequältem Geiſt in Jeruſaler 
hinein durch die Mauern hindurch ein Geſchrei vom Me 
gen, ein Geſchrei vom Abend, ein Geſchrei von den vi 
Winden, Pf. 79.: Es find Heiden in Gottes Erbe gefol 
len, die verunreinigen ſeinen heiligen Tempel; machet 
gut, Pf. 33. mit dem Schalle! 
3) Gehört überhaupt eine Orgel in eine chriſtliche 
Kirche? So weſentlich der Geſang zum Gottesdienſte 9e, 
hört, fo unweſentlich iſt das Spiel. Singet und fpi 
dem Herrn, ſagt freilich der Apoſtel, aber das re it 
eigentliche Inſtrument des Spielens gibt der Apoftel 1 
den folgenden Worten an: in eurem Herzen. Allein 7 


ſei auch von jeher mit Inſtrumenten geſpielt worden, int 
2 { in 


über Auguſti Bd. eilige Handlungen uns wo 
Went d e pen ae Rae 7 5 beſtehet 45 gal 
wohl ein gemeinſchaftlicher Gottesdienſt ohne alles Inſtil 
ment, wie das ja tauſend und aber tauſend Kirchen un 
zeigen bis auf den heutigen Tag. Man frage auch IL 
allen Gemeinden, da noch keine Orgel iſt, ob ſie weh 
eine Orgel haben möchten, ſie werden ſagen: Nein, at 
zu? und wenig dankbar ſind ſie, wenn ihnen eine geſchen, 
wird, das iſt eine bekannte Sache. Es ſollen rohe Me 
ſchen fein, ja wie alle Reformirte es find, welche auch IV 
nichts, und wie die Engländer, welche gar wenig auf en 
Orgel geben. Das behauptet Einf.: Wo immer bange 
Menſchen in einer Kirche ſind und das beßte Orgel 0 
hören, da werden keine hundert davon erbauet werben, ui 
noch die Erbauung dieſer hundert Menſchen, welcherlei 1 
deren fo gewirkte Erbauung fein vor dem Richterſtuhle 
chriſtlichen Glaubens und der prüfenden Vernunft! Heißen 
wir denn nicht auch deßwegen Proteftanten, weil wir bin 
teſtiren gegen Alles, was auf andern Wegen, als * 
dem einzig richtigen und ſichern Wege des Wortes zu 75 
kommt! Welcher Proteſtant mag doch Haydn nachſpreche 
wenn derſelbige bei Aufführung ſeiner Schöpfung mit! en 
nenden Augen und zum Himmel gehobenen Handen, n 
der Macht der Töne überwaltiget, ausruft: „Nicht an 
mir, von dort kommt Alles?“ Wir ma Ike 
Chriſtus geſagt hätte: Ich bin der Ton — anitatf, Pen 
geſagt hat: 300 bin das Wort! So müßten wir ja ud 
Organiſten zu den Füßen liegen. Schon ſchlimm gen 
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u Luther eben ein Tonkünſtler auch hat fein müſſen; fe 
Gesch aller Organiſten Organ ſein, mit welchem ſie unſer 
Boa 255 Über Organiſtenunfug überſchreien, uns, mit fei- 
bleibt rte, Stöcke und Steine ſchelten. Aber das Wort 
Falſch doch der Prüfſtein von Allem, wie des Wahren und 
—— fo auch des Echten und Verfälſchten, und wir 
und eee die Orgel zuſammenſpielt Juden und Chriſten 
; beiften, fo weifet das zwar einſeitige aber vernünf⸗ 
Dee einem Jeden wiederum ſeine Stelle an, da er 
E rt und woſelbſt allein für ihn wahres Heil auch 
„fein kann. Die Kirche nun, weſſen iſt die! Ich 
nen derer, die ſich zu Einem Worte im Glauben beken⸗ 
ſpiele ill man denn dieſe aus ihrem Eigenthume hinaus— 
8 n enn die Organiſten freie Hand behalten, ſo 
dere ſie es und mögen es ſchon lange gethan haben; denn 
deren Credo iſt Noncredo. 
liber f daß aber Einſender nicht werde erfunden, als der 
fühe auf der Stelle alle Orgeln aus den Kirchen entfernt 
brich das Kind mit dem Bade ausſchüttend, wie man 
Aas ſo erklärt er feine Meinung dahin: 1) Kein ein: 
genie Organiſt, und der „genievolle“ noch weniger als der 
wi eleere müſſe ſpielen dürfen, was er will und wie er 
2) keine Orgel müſſe aus ihrer alten Beſtimmung 
Guten dürfen, aus dem G Toomos, nämlich 
zu 6 eſang zu begleiten, und wenn fie an dem Geſange 
* en hat, fo thue fie es ohne irgend eine Störung 
4 W 3) man lehre und treibe den Geſang über⸗ 
deg * daß kein Orgelſpiel nöthig ſei. Denn der Nutzen 
N a Orgelſpiels iſt fo gering gegen die Gefahr und 
gerw Schaden eines verkehrten Spiels, daß man vernünfti⸗ 
85 eiſe ihn aufgeben muß; 4) und es komme vor der 
Küche Deutſchlands zur Berathung, ob denn nicht die 
nnn auf eine geringere Zahl zu bringen ſeien. 
mar helfen hundert Melodieen im Geſangbuche, wenn 
Die doch nur ein zwanzig, dreißig ſingen lernen kann! 
ichter und die Componiſten können wohl 1 


era 


ſchreiben. 


Abgabe von Copulationen zur Landſtraßenbaucaſſe 
im Reußiſchen. 
* * 


Dienſe Aus dem Reußiſchen. Unſere freundlichen 
Freund zuvor, würdiger und wohlgelahrter, günſtiger guter 
derſſoßn Nach dem Landtagsabſchiede vom 30. Nov. des 
Worten Jahres iſt unter andern der Beſchluß gefaßt 
Caſſeein, daß zu einiger Vermehrung der Landſtraßenbau— 
N ven ünfte, ) vom 1. d. M. an, von jedem im Lande 
iaticherehelichenden Paare, vor der Einſegnung, von Hono— 
lobten 2 Thlr. mit Rückſicht auf den Stand des Ver⸗ 
Mrapeng und 16 gr. von anderen Perſonen, in die Lands 
Wiz caſſe entrichtet werden fell, 
Conſſſte wollen Euch demnach, mit Vorwiſſen des fürſtl. 
2 Fülteriums, hiermit aufgeben, dieſe Abgabe von reſpect. 
zugleich oder 16 gr. in Con, Geld oder preuß. Courant, 
TR mit den Stolgebühren, von jedem in Eurem Kirch 
Fe eek 8 
81 ängt ſich hierbei die Frage auf, ob es nicht, wenn 
man einmal kirchliche Handlungen beſteuern will, am ge⸗ 
zignetſten wäre, beraleichen e zu milden Segen, 


B. zur Unterſtützung der Pfa N Wai 
zu verwenden. übung der Pfarr- Witwen und Cage, 


— kn 
a 
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ſpiele getraut werdenden neuen Ehepaare zu erheben und den 
Betrag, mittelſt Individualverzeichniß, mit Jahresſchluß an 
die fürſtliche Landſtraßenbaucaſſe einzurechnen. Dieſe In⸗ 
dividualſpecification giebt dann einen Einnahmebeleg für 
beſagte Caſſe ab. — Sollte in Ermangelung von Trau⸗ 
ungen am Schluſſe eines Jahres nichts einzurechnen ſein, 
ſo iſt der Caſſe ein Vacatſchein zu überſenden. — Indem 
Wir annoch begehren, oberwähnten Landtagsbeſchluß, nachſt⸗ 
kommenden Sonntag nach geendigter Predigt, nach der 
Anlage öffentlich von der Kanzel zu verleſen, und ſolchen 
auf dieſe Art zur Kenntniß der in Euer Kirchſpiel gebbrigen 
hieſigen Unterthanen zu bringen, verbleiben Wir Euch zu 
freundlichen Dienſten willig. Greiz den 7. Januar 1825. 
Fürſtl. Reuß⸗Plauiſche zur Regierung verordnete Präſident 
und Kanzlar, Räthe und Aſſeſſores. F. C. F. v. Grün. 

Von der Kanzel zu verleſen. „Nach dem Landtags⸗ 
abſchiede, vom 30. Nov. des nunmehr verfloſſenen Jahres, 
iſt unter andern der Beſchluß gefaßt worden, daß zu eini⸗ 
ger Vermehrung der Landſtraßbaucaſſeeinkünfte vom 1. dieſ. 
Monats an, von jedem im Lande ſich verehelichenden Paare, 
vor der Einſegnung, als von Honoratioren 2 Thlr. mit 
Rückſicht auf den Stand des Verlobten, und 16 gr. von 
andern Perſonen, in die Landſtraßbaucaſſe entrichtet werden 
ſoll. Dieſe Abgabe iſt zugleich mit den Stolgebühren, in 
Conv. Geld oder preuß. Courant, an die Geiſtlichen eines 
jeden Kirchſpiels zu entrichten. Es wird demnach der oben 
erwähnte Landtagsbeſchluß, dem erhaltenen Befehle gemäß, 
wie hiermit geſchiehet, zur öffentlichen Kenntniß gebracht.“ 


Eine Stimme uͤber die engliſche Liturgie. 


+ Die neue Liturgie, welche von Berlin aus über die 
ganze preußiſche Monarchie evangeliſchen Theils allmählich 
ſich verbreiten ſoll, und über deren Zweckmäßigkeit und 
Verbreitungsweiſe fo laute und heftige Worte gewechſelt 
worden find, hat ungemein viel Aehnliches mit der eng⸗ 
liſchen und iſt in vielen ihrer Theile offenbar aus jener 
hervorgegangen. Dieſer Umſtand iſt von nicht wenigen 
unter den Freunden und Vertheidigern der erſten als eine 
Empfehlung betrachtet worden, indem ſie verſicherten, eben 
dieſe Liturgie ſei als eine der vorzüglichſten Urſachen der 
auffallenden Ehrwürdigkeit und Heiligkeit anzuſehen, durch 
welche ſich der engliſche Cultus auszeichne. Bis jetzt haben 
wir indeß dieſes Urtheil einzig nur aus dem Munde von 
Reiſenden vernommen, welche kürzer oder länger in Eng— 
land verweilten, und was fie bei der Theilnahme am dor⸗ 
tigen Gottesdienſte an Andern ſahen, oder in ſich ſelbſt 
fühlten, auf dieſe Weiſe erklärten. Wem alſo ſollte es 
nicht intereſſant fein, über denſelben Gegenſtand die Stimme 
eines Einheimiſchen zu vernehmen, der nach allen Umſtänden 
u den competenten Richtern über dieſe Angelegenheit ge⸗ 
zahlt werden muß. Denn das Fragment, das wir ſo eben 
mittheilen wollen, befindet ſich im Londoner Quarterly 
Review 1823, vol. XXIX. Nr. 58. S. 295. — Die 
fes Zeitblatt aber erfreut ſich in ganz England eines ſehr 
großen Credites, und die darin aufgenommenen Aufſätze 
rühren, der allgemeinen Ueberzeugung nach, von den beßten 
Köpfen der Hauptſtadt und des Landes her. Und daß auch 
dieſer Verf. zu ihnen gerechnet werden müſſe, dafür legt 
fein ganzer Aufſatz ein unwiderlegliches Zeugniß ab. Dieſer 
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Auffa nämlich enthält eine Vergleichung der engliſchen 
mit der franzöſiſchen Kanzelberedſamkeit, bei welcher der 
Verfaſſer, trotz ſeines großen Patriotismus, nicht umhin 
kann, das Geſtändniß abzulegen, daß auf den franzöſiſchen 
Kanzeln allerdings mehr Beredſamkeit wohne, als auf den 
engliſchen; ja er ſieht ſich ſogar bis zu dem Bekenntniſſe 
gedrungen, daß es auch überhaupt — und von jeder Ver⸗ 
gleichung abgeſehen — um die engliſche Kanzelberedſam⸗ 
keit nicht zum Beßten ſtehe. Nachdem er dieſe nicht erfreu⸗ 
liche Erſcheinung aus mehreren Urſachen zu erklären geſucht 
hat, läßt er ſich weiterhin alſo vernehmen: 0 f 
„Es gibt jedoch einen ganz eigenthümlichen Umſtand, 
welcher auf die bei uns herrſchende Predigtweiſe einen ſehr 
großen und ungünſtigen Einfluß gehabt hat. In kathol. Län. 
dern macht die Predigt in den meiſten Kirchen einen ganz für 
ſich beſtehenden Gottesdienſt aus, und bei den Diſſenters iſt 
die Predigt bei weitem der wichtigſte und bedeutendſte Theil 
der gemeinſchaftlichen Gottesverehrung. Bei beiden iſt alſo 
die Gemeinde, wenn es zur Predigt kommt, noch bei fri⸗ 
ſcher Kraft, und hat ihre Aufmerkſamkeit noch nicht durch 
die ihr vorausgehende Liturgie erſchöpft. Muß nun dieſe 
lange Liturgie noch überdieß von einem und demſelben 
Manne, wohl noch obendrein in einer großen Kirche, ver» 
waltet werden, wie dieß häufig der Fall iſt, ſo iſt auch 
diefer, wenn er nun die Kanzel betritt, körperlich ſchon 
abgetrieben, und von der Zeit, welche in fortgehender an⸗ 
dächtiger Spannung auszudauern das menſchliche Gemüth 
ſeiner Natur nach die Kraft beſitzt, iſt ſchon fo viel hin« 
weggenommen, daß die Predigt auf die möglichſt kürzeſte 
Zeit nothwendig beſchränkt werden muß. Es mag einzelne 
hohe Seelen und dauerhafte Gemüther geben, welche in 
ſtundenlangem Schwunge verharren und nach hundertmali⸗ 
er Wiederholung von der Vortrefflichkeit unſerer herrlichen 
Aturgie immer aufs Neue entzückt werden können; anders 
aber verhält es ſich mit der großen Menge, für welche der 
Prediger reden ſoll, die aus Jungen und Alten, aus Leicht⸗ 
finnigen und Andächtigen, aus beweglichen und ruhigen 
Naturen beſteht; bei dieſen, das liegt am Tage, geht ein 
— Theil der Aufmerkſamkeit für die Predigt durch die 
iturgie verloren, und für den Ueberreſt derſelben mußten 
die Schranken der Predigt, ſo eng es nur immer ſein 
konnte, zuſammengezogen werden. Auf umfaſſendere Ent⸗ 
würfe, auf ſorgfältigere Entwickelung einzelner, beſonders 
wichtiger Theile, leiſtete man daher nothgedrungen gern 
Verzicht. Damit that man nun allerdings bei ſo bewand⸗ 
ten Unſtänden etwas Zweckmäßiges, freilich aber auch Etwas, 
das für die echte Kanzelberedſamkeit von den nachtheiligſten 
Folgen geweſen iſt. Wenn daher auch in unſern Tagen 
hier und da ein Prediger länger, als die mehreſten ſeiner 
Amtsgenoſſen zu thun pflegen, ſich vernehmen läßt, einen 
tiefern Grund legt er deßwegen der Sache nach doch nicht 
als jene, welche ſich kürzer und ſchneller ihres Geſchäffts 
entledigen; der ganze Unterſchied zwiſchen beiden befteht 
darin, daß jener nur mit mehrern Worten ſagt, was mit 
—.— Worten in jedem Betrachte beſſer geſagt ſein 
würde. 
Der Mann redet offenbar nach eigenen Anblicken und 
Erfahrungen; und ſeine Aeußerungen verdienen denn doch 


der Predigt zugezogen hat. 
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wohl einige Beachtung von Seiten derer, welche duch d. 
andächtige Begeiſterung, die fie von der Liturgie erm efe 
ten, den Verluſt hinlänglich erſetzt glauben, welchen DI 
Die Zeit wird es bald lehren, 
ob vielleicht auf dem veſten Lande dieſelben Urſachen an bie 
Wirkungen hervorbringen, als auf der Inſel, oder oh 10 
Natur der Andacht und des menſchlichen Geiſtes auch 
ſich gleich bleiben wird. — Vielleicht dürften dieſe 
merkungen aber auch nicht ganz überſlüſſig für jene e. 
meinden und ihre Geiſtlichen fein, in denen auch ohne den 
eſetzmaͤßigen Gang der engliſch-preußiſchen Liturgie unter 
ingen, Beten und Leſen mehr denn eine Stunde ver 
ehe der Prediger die Kanzel betritt, der von dieſer doch 
auch nicht gern vor Ablauf ſeines Stündchens base 
will. 2 . J. 


M e EL ar Er: 7 


+ Italien. Aus Rom erfährt man, daß das ſeit Kuren 
errichtete römiſche Collegium, welches von den Jeſuiten ge 0 
wird, ſchon gegen 1000 Studirende zählt. Ihre Anzahl würde 


noch bedeutender ſein, wenn es nicht an Platz fehlte. | 


+ eaufanne. Vom Appellationsgerichte des Cantons Wacht 
wurde am 3. Febr. ein nochmaliges Strafurtheil für dreijährige 
Verweiſung aus dem Cantone, wegen Zuwiderhandlung des Ge⸗ 
feges vom Sectirerweſen, gegen zwei Geiſtliche, die Herren CH 
vannes und Juvet, ausgeſprochen. : 


. Leipzig. Die durch Cramers Tod erledigte ordentliche 
Profeſſur der Theologie hat der bisherige außerordentliche P 
feffor und Doctor der Theologie, Hr. Ch. F. Illgen erhalten 


Paris. Die Kammer der Pairs hat den Geſetzesentwur, | 
die religiöſen Congregationen der Frauen (Frauenklöſter) betreſ 
end, in der vom 8. Febr. mit überwiegender Stimmen, 
mehrheit, jedoch mit einer wichtigen Abänderung des Entwur | 
(letztere mit einer Mehrheit von 115 Stimmen gegen 100) AM 
genommen. Die erwähnte Abänderung beſteht darin, daß die 
ſchon beſtehenden Congregationen (man zählt ihrer gegen 1800) 
blos eine königl. Ordonnanz zu ihrer Bestätigung bedürfen, w 6 
rend dagegen in Zukunft neue, Congregationen nur kraft eile 
förmlichen (den Kammern zur Genehmigung vorzulegenden) i 
ſetzes errichtet werden können. f 


Rußland. Bei der Mnfverfität Dorpat iſt) einem 20 
ſchluſſe des Reichsraths zufolge, ein ſtehender Fonds von 15 
Silberrubeln zum Unterhalte für ſechs Zöglinge des evangelisch 
reformirten Synodus pon Litthauen begründet worden. 
Schweiz. Die alten Verordnungen, in Betreff w 
Sie: e 
rt worden, aus Nachgiebigkeit gegen auge 

blickliche Stimmung der Gemüther, und 1. dicht ae 


in der Schweiz wohnenden Engländer, die ſich an Allem ws 
von ihrer Sitte abweicht, leicht ärgern. en 25 aM 


* Ungarn. Welche Begriffe der katholiſche Kana 
Penn Duldung habe, beweift unter Aae din lateiniſe 
chreiben eines katholiſchen Pfarrers an den proteftantitchen . 
ſelben Ortes. Es heißt darin wörtlich alfo; Religionem Reuge 
Catholicam in regno Hungariae praedominantem esse, b 500 
autem commenta ejusque asseclas solummodo tolerari, „. 
euilibet notum est. Decreto tolerantiae convenienter, %%, 
eimus pastor porcorum Religionis Romano - Catholieae des 
tunc primo Lutheri assecla esse incipit . 
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